Carlsberg – strahlender Ritter oder skrupelloser Holsten-Resteverwalter?

Holsten – 125 Jahre lang waren der Namen dieser Brauerei und ihr Markenzeichen, ein Ritter auf einem Pferd, Synonyme für Hamburg und hatten eine starke lokale Verbundenheit. Aber seit der Übernahme durch die Carlsberg Gruppe ist nichts mehr wie es einmal war und vieles mehr wird sich in der nahen Zukunft ändern. Aber ist Carlsberg wirklich der schillernde und strahlende Ritter, der Holsten vor dem Bankrott rettet?

Holsten war viele Jahre lang eine der größten Brauereigruppen im Biergeschäft – mit Holsten, Astra, König Pilsener, Lübzer Pils sowie vielen Regionalmarken und Spezialitätenbieren schien die Gruppe eine starke Position in den vielen verschiedenen Bereichen des deutschen Biermarktes zu besitzen. Aber das letzte Jahr sah eine Veränderung des ganzen Marktes, da viele der kleineren Brauereien von internationalen ‘Big Players’ wie Interbrew, SAB-Miller, Heineken oder Carlsberg aufgekauft wurden. Dieser Konzentrationsprozess auf einem stark fragmentierten Markt begann, als Interbrew Beck’s kaufte und es sowohl als ‘global power brand’ wie auch als einen Agglomerationspunkt für eine gute Marktposition im deutschen Biermarkt in den Konzern integrierte. 

Die Möglichkeiten für die großen ausländischen Ketten schienen zu gut um wahr zu sein: der zweitgrößte Bier-Markt der Welt, kein Konzern besaß mehr als 10% Marktanteil und mehr als 1.500 Brauereien. Exzellente Bedingungen für die großen Konzerne um viele der kleinen Brauereien aufzukaufen und somit einen kontrollierenden Anteil des Marktes zu erringen.

Aufgrund dieser Veränderungen sah Holsten die Notwendigkeit zur Reaktion – falls man in diesem neuen Wettbewerb überleben wollte, und insbesondere da im Brauereigeschäft Marktanteil und Margen stark korrelieren, schien es keine andere Möglichkeit als die des Wachstums zu geben. Für mehr als 120 Jahre hatte Holsten ein langsames aber beständiges Wachstum erlebt, welches den Konzern im Jahr 2002 mit 9,8% Marktanteil zur größten deutschen Brauereigruppe gemacht hatte. Verglichen mit den großen internationalen Konzernen allerdings war Holsten immer noch sehr klein, teilweise auch aufgrund des regionalen Images, welches die Produkte des Konzerns über die Jahre aufgebaut hatten. Das Hauptprodukt, Holsten Pils, war und ist immer noch ein hauptsächlich in Hamburg und Norddeutschland getrunkenes Bier, andere Produkte wie Astra oder Licher haben ähnliche regionale Beschränkungen und machten es daher schwer für den Konzern eine gute Ausgangsposition in ganz Deutschland zu erlangen.

Es war daher offensichtlich, dass neue Wege gefunden werden mussten, um sowohl den normalen Geschäftsbetrieb als auch eine Expansion zu finanzieren. Die Notwendigkeit eines internationalen Partners war dringlich und evident. Der Beginn des Jahres 2004 sah daher einen Wandel der Aktionärsstruktur, als Christian Eisenbeiss seinen Anteil an den Aktien an die Carlsberg Gruppe verkaufte, welche im Laufe dieses Prozesses die Kontrolle über die Holsten Gruppe erlangen konnte.

Aber als der Konzern verkauft wurde, kamen bei den Angestellten, der Öffentlichkeit und der Presse Fragen hinsichtlich der weiteren Pläne Carlsbergs für Holsten auf. Bis jetzt hatte der Konzern versucht, sein eigenes Pils im mittleren bis oberen Segment des Marktes zu positionieren. Ein Platz, welcher nun für Carlsberg Pils zu reserviert sein scheint. Dies zwingt Holsten Pils in eine Rolle, wie sie Astra und Lübzer bis jetzt ausgefüllt hatten – ein reines Regionalbier. Holsten Pils ist nun regional beschränkt auf  Nord- und Ostdeutschland und hat mit Lübzer sogar Konkurrenz aus den eigenen Reihen erhalten, welche sogar die führende Position in dieser Region erlangen könnte, sollten sich die Verkaufszahlen für Holsten nicht verbessern – und in diesem Fall wäre die Frage, ob Carlsberg der rettende Ritter war, für immer geklärt.

Für Carlsberg verbleiben zwei Optionen, es könnte versucht werden, die Marke Holsten zu stärken und deren Positionierung in Nord- und Ostdeutschland zu verbessern – was Holsten wieder zu einer sehr starken Regionalmarke aufwerten und so den Zustand der Vergangenheit wiederherstellen könnte – oder ein Bier und eine Marke mit einer langen Vergangenheit können für einen kurzfristigen Anstieg des Shareholder Value geopfert werden.

Für Holsten gibt es also letztendlich, und wie auch alle gescheiterten Versuche Holsten als ein Premium- oder Export-Bier zu positionieren, gezeigt haben, nur eine Option: Es muß ein typisch bitteres Pils aus Norddeutschland bleiben – ein Bier aus Hamburg für Hamburg. Hoffentlich wird der ‘Ritter’ den Kampf gegen den derzeit gefürchtesten Feind aller deutschen Brauereien gewinnen: gegen die Stillegung.

